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HerauSgcgeden von den Abgeordneten

Vassermaua , Vanm , Vissing , Gottschalk , v. Ätzstein , Kuenzer , Mathy , Uindeschwender , Sander , Welcher , Weller
und Anderen .

Rcdigirt von Karl Stein . — Druck von Malsch und Vogel .

43ste öffentliche Sitzung der zweiten Kammer.
( Schluß . )

Hecker , Bassermann und v . Jtzstein unterstützen
den Antrag des Abg . Welte in Bezug auf das Frcigc -
ben dcS BohncrzgrabenS .

Sander schließt sich dem Anträge gleichfalls an , indem
er die Sache einer befondern Beachtung werth halt , haupt¬
sächlich wenn daS Eigenthum so sehr beschränkt sei , daß
sogar , wie eben angeführt , die Besitzer mit schweren Stra¬
fen belegt würden . Die Kammer müsse sowohl zum Bor -
theil der Einzelnen als der Gewerbe und des Bergbaues
überhaupt ihren Wunsch zu Protokoll niederlegen , daß
ein solcher , wenn auch bisher gesetzlicher , jedenfalls
widernatürlicher Zustand abgeändcn werde . Er würde ,
wenn eine deßsallsige Petition eingekommen wäre , dieselbe
zum Gegenstand einer Motion gemacht haben , denn er
Halle die Sache besonders für den Schwarzwald und die
Seegegend für sehr wichtig , welchen LandeStheilen man
Berücksichtigung schulde , da sie , was die Borthcile betref¬
fen , welche auSgestrcuk würden , in mancher Beziehung zu¬
rück seien . Wolle übrigens der Abg . Welte eine Unterstütz¬
ung deS BohnerzgrabenS , so viüffe er auch dafür stimme » ,
daS Roheisen mit einem Zoll zu belegen , um so mehr , alS
gerade dadurch seine Absicht , die Regalität ausuiheben , am
besten erreicht werde ; durch den Schutzzoll dcS Roheisens
werde dann gerade auch das Bohnerz geschützt, indem daS
fremde mehr gehindert sei , zu uns zu kommen . Wenn von
Begünstigung der Eisenproduklion eine Holztheuerung be¬
fürchtet werde , so müßte man alle Industrie todt schlagen ,
um wohlfeiles Holz zu erhalten , indem jede Beförderung
derselben zum Nachthcil für den nledern Holzpreis aus¬
schlage , allein auch die Waldeigenthümer könnten aber eben
so gut eine Berücksichtigung verlangen . als die Holzconsu -
menten . — Der Redner vcrtheidigt hierauf nochmals aus¬
führlich seine Ansicht , daß Roheisen nicht unter die Rohstoffe

gehöre , zu welchen nur die Stoffe zu zählen seien , welche
die Natur so gebe , wie sie entweder unmittelbar in die Be¬
arbeitung der Industrie übergehen , oder zu diesem Ueber -
gang nur gewöhnlicher einfacher Handthierung bedürften .
Dies sei aber bei dem Eisen nicht der Fall , da der Berg¬
bau eine so verwickelte Industrie sei , daß diese selbst wieder
ein Fabrikzwcig genannt werden könne . Eine verwöhnte sei
unsere Eisenindustrie nicht , wohl aber eine sehr übel behan¬
delte . Für seine Behauptung , daß diese Eisenindustrie bei
unS noch eine jugendliche sei , findet er in dem Bericht
selbst ein Zugeständniß , indem eS dort heiße , auf vielen
Hüttenwerken habe man die neuere Einrichtung noch nicht
eingeführt , und wo die jüngsten Erscheinungen der neuern
Zeit noch nickt cingesührt , sei die Industrie noch eine ju¬
gendliche . Ein unbedeutender Aufschlag von 35 kr . auf den
Ceutncr Roheisen könne weder den Landbau noch die klei¬
nen Gewerbe beeinträchtigen . In der lebhaften Uedcrzeu «
gung von der dringlichen Nothwcndigkeck einer Sckutzmaß -
regel , hält er den Commissionsantrag nicht einmal für zu¬
reichend , so daß er sich für die Borschläge der Regierung ,
erklären muß .

Goll kann weder der durchaus freien Einfuhr , noch
der zu hohen Belastung mit 5V / 2 kr . bcistimmen , und hält
eine Zollerhöhung von 35 kr . nach Berücksichtigung aller
Umstände für hinreichend .

G o t t s ch a l k sieht den Zollsatz von 35 kr . für genügend
und kommt wiederholt auf die Zweckmäßigkeit der Wcrth -
zölle zurück . Er erklärt sich namentlich auch im Interesse
der badischen Waldbcsitzer gegen die freie Einfuhr deS
Eisens , denn seien die Eisenwerke zerstört , so werde freilich
mancher Holzconsument seinen Ofen billiger feuern können ,
allein dann sei ein noch größeres vaterländisches Interesse
verletzt , und schließt : Ich sage daher nochmals , daß wir
zwar dieser Industrie Schutz gewähren müssen , jedoch nur
unter der Bedingung , daß auch andere Stoffe , die unglück¬
licherweise immer alS fabricirteS Material betrachtet wer -
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den , Berücksichtigung finden , ja cS wird um so nothwen -

digcr sein, hieran festzuhallen , indem cs vielleicht daS ein¬

zige Mittel ist , den größten unserer Zollvereinsstaatcn zur
Nachgiebigkeit zu bewegen .

Schaaff pflichtet dem Abg . Gottschalk darin vollkom¬

men bei , daß die Frage für die Waldbesitzcr deö Schwarz -

waldeS von vorzüglichem Interesse sei , in deren Vortheil
die freie Einfuhr deS EifenS freilich nicht liege . Auf die

Benennung , ob Roheisen oder Halbfabrikat , ob die Eisen¬
industrie eine alte oder jugendliche sei , kommt cS ihm nicht
an ; daß sie Schutz bedürfe , um nicht zu Grunde zu gehen ,
und uns dann den willkührlichen Preisbestimmungen der

Engländer zu überantworten , darüber werde man einig sein ,
er wenigstens finde die von der Regierung vorgeschlagene
Erhöhung so begründet , daß er es für überflüssig hält , noch
Weiteres darüber zu sagen . Die Behauptung deö Commis -

sivnsberichtS , daß der Taglohn in Schottland viel höher
stehe , als bei unS , glaubt er nicht als gerechtfertigt an -

nchmen zu können , indem in der , eine wahre Sclavcrei zu
nennenden , Abhängigkctt der Arbeiter , welche gezwungen
seien , mit Weib und Kind oft mehr als 18 Stunden im

Tag zu arbeiten , nur um eristiren zu können , und in der
Art , wie unsere Arbeiter freiwillig ihr Geschäft verrichteten ,
ein himmelweiter Unterschied bestehe , und so lange jene
Barbarei nicht abgeschafft sei , von einem Höherstchcn deS

Tagelohns in Schottland nicht gesprochen werden könne .

Schließlich ermahnt der Redner nochmals , ja vorsichtig zu
feyn , und uns nicht in die Hände der Ausländer zu geben .
ES sei ein alter Satz : „wen Gott lieb hat , dem gibt er

Eisen ." — Wir haben cs , und wollen cS behalten und be-

uützen !
Weizel setzt die Verhältnisse der Gemeinde , welche

der Abg . Welte erwähnt , gegenüber der Standesherrschaft

Fürstenberg , auseinander , nach welchen das Recht der

Letzteren neben den Erkenntnissen der Staatsbehörden noch

auf einer vertragsmäßigen Festsetzung beruht ; es sei also
keine Barbarei , wie sie vom Abg . Welte bezeichnet wor¬
den , sondern handle sich bloö um constituirte Rechtsver¬

hältnisse .
Posselt vertheidigt sich gegen den Vorwurf , als sei

er ein Feind der Eisenindustrie , weil er für die Rohstoffe
Zollfreiheit anspreche . Hohe Holzpreise möchten freilich
den Waldbesitzern angenehm sein , allein überall werde
über die unmäßige Theuerung gejammert , und diese kom¬
me in der Regel nur Genossenschaften und einzelnen rei¬

chen Privatleuten zu gut , welchen wir steuerbar seien .
Wäre er so gewandt in der Rede , wie sein Gegner , so
könnte er die Behauptung ausführen , daß man auS den - I

selben Gründen und von Rechtswegen die bis jetzt zoll¬
freien Thierhäute mit einem Eingangszoll belasten müsse ,
denn sie seien auch Rohprodukte , und durch die Erschwe¬
rung ihrer Einfuhr würde sicher das Gewerbe der Land -

wirthschaft gehoben .
S chmidt theilbdic Besorgniß einer Holzprci

'
ssteigcrung

nicht , indem die Eisenhütten in Gegenden lägen , wo das

Holz fast auf keine andere Weise benützt werden könne , also
nur wohlthätig wirken könnten ; er erklärt sich für den

Commissionsantrag , als die Mittclstraße zwischen dem Ver¬

langen einer gänzlichen Freigebung und dem Regierungs¬
vorschlag einer Erhöhung auf 52 ' /* kr.

Rettig leitet aus dem Umstand , daß unsere vortrefflich
adniinlstrirten ärarischen Eisenwerke einen so spärlichen ZinS
tragen , den Beweis her , daß wir keine Veranlassung hät¬
ten , durch Belastung der Landwiithschaft und der kleinen
Gewerbe Opfer für daS fernere Bestehen jener Werke zu
bringen . Wenn auch bei der Holzconsumtion einzelne Wald -

bcsitzcr betheiligt seien , so sei doch noch weit mehr das aus¬

gedehnte Gewerbe des EchniitwaarenhandelS , welcher viel
Geld in ' ö Land bringe , zu berücksichtigen . In dem allzu -

großcn Streben , die Hände dem Feldbau zu entziehen und
den Fabriken zuzuwcnden , erblickt er den nä chsten Weg , den
PauperiSmuö zu befördern — und räth , das frenwe Eisen ,
sowohl im Interesse der kleinen Gewerbe , als auch der

Fabriken , zu benutzen .
Bader erklärt sich für Sanders Antrag und eventuell

für daS Verlangen der Commission . Das Interesse der

Industrie sowohl als der Consumentcn müsse vereinigt und
unser Land gegen die Abhängigkeit vom Ausland geschützt
werden , welche sicher nicht auSblciben würde , wenn unsere
Eiscnproduklion einmal ruinirt sei — darauf warte man
nur von Außen , und deßhalb halte er die von der Majori¬
tät der Commission beantragte Erhöhung noch nicht einmal

für hinreichend .
M a t h y . Wenn der Abg . Weizel den Ausdruck „ Bar¬

barei " tadelt , welcher von einem Verfahren gebraucht wurde ,
daS Staatsbürger hart bestraft , weil sie einen auf ihrem
Grund und Boden liegenden Stoff sammeln , um auS dem
Erlöse ihr Brod zu gewinnen , — so kann ich diesem Tadel
nicht beistimmen . Dagegen ist eö sehr möglich , daß dieses
Verfahren keine ungesetzliche , sondern eine gesetzliche Barba¬
rei ist , wie die Folter war , wie die Sclaverei in manchen
Ländern noch ist ; in diesem Falle sollte man sie abschaffen .
Der Abg . Welte will den freien Bezug deö Bobnerzes vom
Ausland gesichert wissen , weil dadurch die Aushebung deS

Regals erleichtert werde ; allein daS Bohnerz ist mit
keinem Zoll bedroht und er hat nicht nöthig , wegen fei-
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neS Zweckes gegen einen Zoll auf R o h e i s e n zu stim¬
men . Darum kann aber der Abg . Sander ihn auch
nicht auffordcrn , auS dem Grunde für einen Zoll zu
stimmen , denn , wie gesagt , das Bohnerz ist hier gar nicht
in Frage . Darin hat übrigens der Abg . Sander unrecht ,
daß er glaubt , die Erschwerung der Einfuhr deS Er¬

zes würde auf die Abschaffung des Regalö wirken . Ge¬
rade umgekehrt würde dadurch dem inländischen Erz ein

höherer Preis , also dem Regal ein größerer Werth gege¬
ben . Warum hat man das Regal der Goldwäscherei auf -

gegeben ? Weil es nicht mehr als den gewöhnlichen Tag¬
lohn erwägt . Wäre eS möglich gewesen , die Einfuhr deS
ausländischen GoldeS zu erschweren , und damit dem

Rheingold einen höheren Preis zu verschaffen , so daß die
Wäscherei eine Rente abgeworfen hätte , sie wäre heute
noch Regal . WaS aber den Zoll auf Roheisen angeht ,
so entscheidet dabei weder die Frage , ob dasselbe ein Roh¬

stoff ist oder nicht , noch jene , ob die Industrie jung oder
alt , oder ob die Gewinnung des Roheisens überhaupt
eine Industrie ist oder nicht . Wären diese Punkte für
meine Ueberzeugung maßgebend , so müßte ich mich gegen
die Belastung deS Roheisens aussprechcn ; denn ich halte
dasselbe für einen Rohstoff , und seine Bereitung für ciuen
alten Zweig der Gewerbsthätigkeil . Unter Rohstoff
verstehe ich nämlich ein Naturcrzcugniß , welches keiner
weiteren Arbeit unterworfen war , als derjenigen , die nölyig
ist , um dasselbe zum ersten G e w e r b S gebrauche herzu -
richtcn . Ob zu dieser ersten Arbeit viel oder wenig Kennt¬

nisse , Geschicklichkeit und Kapital erfordert wird , darauf
scheint cS mir nicht anzukommen . Wäre dieser Umstand
entscheidend , dann müßte man bald auch daS Getreide auS
der Reihe der Rohstoffe streichen ; denn wer auch nur

LiebigS Briefe über Agriculturchemie in der allgemeinen
Zeitung gelesen hat , der weiß , daß heutzutage zu dem
rationellen Betriebe der Landwirthschaft viele Kenntnisse
gehören , die man früher nicht hatte . Eben so kann mich
die Thatsache , daß die Maschinenfabriken der Neuzeit an -

gehören , nicht bestimmen , die Gewinnnng des Roheisens
für eine junge Industrie zu halten . Man müßte ebenso
die Bereitung von Kleidungsstoffen eine junge Industrie
nennen , weil die Baumwollenspinnereien von neuerem
Datum find . Man hat aber schon im Paradiese Klei -

dungSstoffe , wenn auch sehr einfache , gehabt ; und schon
Tubalkain hat Metall geschmiedet . — Woher kömmt eS
aber wohl , daß man sich heute um Punkte streitet , die zur
Entscheidung der vorliegenden Frage ganz unerheblich
sind ? — Dieß kömmt davon , daß man sich zu einer Lehre
bekennt , welche den Satz an die Spitze stellt : „ Rohstoffe

einführen , Fabrikate auSführen ! " Mit diesem Satze
kömmt man bei dem Zoll auf Roheisen in Verlegenheit
und um sich daraus zu retten , wird man genothigt , dem
Roheisen die Eigenschaft eines Rohstoffs wcgzuläugnen
und dessen Bereitung eine junge Jnvustrie zn nennen . —
Die Schule , zu der ich mich bekenne , kömmt in solche
Verlegenheiten nicht . Sie fragt , wenn eS sich um Zoll¬
schutz handelt , ob der Gewerbszweig , welcher ihn anspricht ,
ihn auch verdiene und ob nicht Nachtheile damit ver¬
bunden sind , welche die Vortbeile überwiegen . Verdient
die Industrie den Schutz und find dir Opfer der Gesammt -
heit geringer als die Vorlheile , dann gewährt ihn die
Schule , und eS ist ihr gleichgültig , ob ein Rohstoff oder
ein Fabrikat , eine alte oder eine junge Industrie ihn er¬
halten . Sie gewährt den Sckutz — aber im rechten
Maße , das heißt , so w«it cs nöthig ist , um die Industrie
zu erhalten , ihre natürliche Entwicklung zu sichern . Hier
ist der Ort , der Bcsorgniß der Holzvertheuerung zu ge¬
denken , welche als Grund gegen den Schutz deö Eisens
angeführt worden ist. Ja , wenn ein Zoll gefordert würde ,
welcher nicht nur den Bestand der Eisenindustrie sicherte,
sondern auch den Waldbcsitzern eine künstlich gesteigerte
Rente gewährte , dann möchte jenes Bedenken Grund haben .

So war cs B . in Frankreich , wo der übertriebene
Zoll den Waldbcsitzern einen ungebührlichen Gewinn ab¬
warf , den man auf mehr als 28 Millionen Franken
jährlich berechnete . Diese Summe wäre wohl besser in -
den Händen der eisenbedürftigen Bürger geblieben , als
daß sie den reichen Herren ihren LuruS in Paris be¬
zahlen mußte . Ein solches Uebermaß ist bei einem Zoll
von 35 kr. per Zentner nicht vorhanden . —

Die in dem Berichte angeführten Gründe gegen einen
Zoll auf Roheisen lasse ich vollkommen gelten — für
normale Zustände , wie sic lange bestanden haben , die
aber gegenwärtig nicht bestehen . Die Eiseiiindustrie hat
sich in Deutschland ohne Schutz stets erhalten , — bis
eine , durch ganz besondere Umstände übermächtig ge¬
wordene und darum verderbliche Mitbewerbung eintrat .
Die gegenwärtigen Preise des englischen Eisens sind
Schleuderpreise , welche sich ändern weiden , wenn unsere .
Industrie dem Druck erliegen sollte . Dies find die
Gründe , welche mich bestimmen , eine wichtige , natur¬
gemäß entstandene und erstarkte Industrie , gegen außer¬
gewöhnliche Gefahren zu schützen. Mir genügt übrigens
der Zollsatz , welchen die Commission vorschlägt . Ich
habe die französischen Eisenzölle erwähnt und will noch
beifügen , daß in Oestreich Roheisen im Handel gar
nicht eingehcn darf , zum eigenen Gebrauche bezogen aber
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einem Zoll von 2 fl . 24 kr. unterliegt . Eines so starken
Schutzes scheint mir die Eisenindustrie deS Vereins nicht
zu bedürfen ; ich stimme daher für den Antrag der Com -

mifston .

Welte findet den Grund zu jener Mißhandlung der
Gemeinde , welche er eine Barberci genannt habe , einzig in
der vom Staatsministerium ausgesprochenen Regalität deS

BohnerzeS und in der Ueberweisung aller deßfallfigcn
Streitigkeiten und Entscheidungen an die Administrativ -

behördcn . Was die Regalität deS BohnerzeS überhaupt
betreffe , so sei diese noch nicht so völlig ausgemacht , denn
das charakteristische Mcrknial deS Regals sei auf bergmän¬
nischen Bau gegründet und Bobnerz werde gewöhnlich
nur durch gemeines Graben gewonnen oder gar auf dem
Boden zusammengelesen . — Wenn übrigens das Roheisen
zollfrei cingche , so bekommen die Hammerschmiede mehr zu
thun , und durch diesen Umstand sowohl , als durch Beför¬
derung deS BohnerzgrabenS werde die Holzconfumtion
vermehrt , — was ihn wohl vor dem Vorwurf sichern
werde , daß er den Interessen deS Schwarzwaldes ent¬

gegen sei .

Knittel gehört zur Majorität der Commission , ist auch
noch derselben Ansicht und findet in dem Umstande , daß
unsere Eisenwerke so geringe Zinsen trügen , gerade mit
einen Hauptgrund , zur Unterstützung dieser vaterländischen
Industrie Alles zu thun .

Martin meint , cs sei nun seit den 2 Tagen , als die
Diskussion daure , genug Eisen in diesem Saale geschmie¬
det worden , cö sei mancher harte Streich geführt worden ,
mancher Schlag aber auch neben den Ambos gefallen .
Bei der Frage über die Größe des Eingangszolls hätten
wir zwei Rücksichten zn nehmen . Einmal dürfe man den
Zollschutz der Rohproduktion nicht versagen , sonst gehen
der Bergbau , die Hochöfen und Hammerwerke ein , zum
andern dürfe der Zoll auf Roheisen nickt zu sehr erhöht
werden , sonst richte man die feinere Fabrikation der Eisen¬
industrie zu Grunde . Es sei somit die Aufgabe , daS rechte
Maß zu treffen ; wir wären in der Lage eines Arztes , der
einen schwachen Fieberkranken zu behandeln habe . Gebe
derselbe eine zu stärkende Arznei , so vermehre er dadurch
daö Fieber , gebe er zu schwache Mittel , so erliege der Pa¬
tient an Entkräftung . Er halte dafür , daß die Commission
in der Bestimmung des Einqangszolls auf 35 kr . das rechte
Maß gefunden habe , und werde also auch diesem Zollsätze
seine Zustimmung geben , besonders , da die RegierungS com -
mission diesen Betrag für genügend und bei der Zollcon -

fcrenz für ausführbar erklärt habe .

Bassermann : Nachdem der Berichterstatter die
Gründe der Gegner des CommissionsantragS mit ihrer
eigenen Behauptung bekämpft , ihnen dabei die von ihnen
anerkannte Theorie des List 'schen Systems entgegengehalten
und die in dem Bericht selbst ausgestellten Grundsätze und
Folgerungen weitläufig verthcidigt hat , sagt er : Staatsr .
RebeniuS nennt in seiner Schrift , welche mit gewohntem
Wissen und Scharfsinn geschrieben ist, das Roheisen einen
Rohstoff und in seiner Schrift über den Zollverein zählt
er unter die Rohstoffe , die frei eingelassen werden sollen ,
rohe Baumwolle , Schafwolle , Roheisen re . Ich will
also hierüber nicht streiten , da ohnehin der Streit schon
zu weit geführt worden ist. Der Abg . Mathy selbst erkennt
Roheisen für einen Rohstoff . Wenn aber dieses ist und
wenn man dem List' schen System huldigt , so muß man auch
konsequent sein und denGrundsätzen diescsSystcmS treu bleiben .
Man muß einem vorübergehenden Sturm der öffentlichen
Meinung zu trotzen wissen und wer weiß , ob cs nur die
öffentliche . Meinung wirklich ist , ob es nicht vielmehr reiche
Hüttenbesitzer sind , welche diese in öffentlichen Blättern er¬
zeugen wollen . Man muß an Grundsätzen festzuhalten
wissen ; wenn auch die Kammer mir nicht beistimmt , so
glaube ich doch meine Pflicht gethan zu haben , indem ich
Sie gegen den ersten Schritt warne , der dahin führt , wo¬
hin England und Frankreich mit ihren Tarifen gekommen
sind , worin sie jetzt leider nichts mehr ändern können , wen »
sic auch möchten .

Ministerialdirektor Rcgcnaucr bittet die Kammer , an
den Grundsätzen festzuhalten , auf welche der VercinSzoll -
tarif basirt sei , welcher selbst Rvherzeugnisse in gewissen
Fällen besteuere , wenn auch ihre Einfuhr die allernoth -

wcndigste und verdienstlichste sei , z . B . Apothekerwaaren .
Man könne deßhald noch nicht sagen , daß man den ersten
Schritt thue . Der Redner glaubt , der Hr . Berichterstatter
hätte seiner angeführten Autorität auch darin folgen sollen
daß er das Roheisen besteuere , denn Staaisrath RebeniuS
empfehle gleichfalls die Besteuerung des Roheisens . Der
Eingangszoll auf Eisen habe gerade eine Begünstigung
der Landwirthschaft zur Folge ; die , wie man gehört habe ,
schlechter!! Werkzeuge aus englischem Eisen werden dann
dem aus bessern ! inländischen Roheisen Platz rauchen .
Die Befürchtungen wegen eines Steigcns der Holzpreisc
werden ebenfalls nicht eintreten , denn unsere Hüttenwerke
befinden sich in der Regel da , wo das Holz nicht leicht
zu anderin Gebrauche weggeschafft , also kaum weiter als

zur Verkohlung gebraucht werden könne . — Die Frage ,
über die Sie jetzt entscheiden sollen , ist von verschiedenen
Regierungen mehr als ein Mal auf das reiflichste er -
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wogen worden . Alle Bedenken dagegen sind zur Sprache
gekommen , allein die Entscheidung , wenigstens bei einem
Theil der Vereinsregierungen , besonders bei der badischen ,
ist für den Antrag ausgefallen , den jetzt die Mehrheit der
Commission stellt und den ich Ihnen nochmals zur Annahme
empfehle .

Hierauf wird der CommissionSantrag Nr . 3 ( S . 380 )
„ den AuSgangSzoll auf Roheisen aufznheben " einstimmig
angenommen , eben so der Commissionsautrag Nr . 4
( S . 381 ) , „der Regierung zu erklären , daß die Kammer
eine Zollerhöhnng von 35 kr . für Roheisen und 52 */a kr .
für Stabeisen für genügend halte " mit allen Stimmen

gegen vier zum Beschluß erhoben . Dagegen der Antrag
deS Abg . Sander : „ nach dem Vorschläge der Regierung
den EingangSzoll des Roheisens auf 52 ’/3 kr. zu erhöhen
und eine vcrhältnißmäßige Erhöhung auf Stabcisen cin -
tretrn zu lassen " verworfen .

Der Antrag dcö Abg . Welte : „ den Wunsch im Pro¬
tokoll niederzuleacn , eS möge den Besitzern von Gütern ,
auf welchen sich Bohnerze befinden , gestattet sein , sie
selbst zu gewinnen " , wird gleichfalls angenommen .

L e i n e n w a a r e n.

Goll schlägt einen Zollansatz von 4 Thalern aus Leinen¬

garn und von 8 Thalern auf Leinengewebe vor , womit
der Industrie selbst die gehörige Rücksicht getragen sei ,
und wird von Buhl unterstützt .

Ministerialdirektor Regen au er findet 4 Thaler für
das Garn zu viel .

Knittel spricht für den Commissionsantrag , welcher
einen „ entsprechenden " Schutz verlangt . Da er nicht das ,
was schon so oft und ausführlich von dem nothwenvigen
Schutz der inländischen Linnenindnstrie gesagt worden ist,
worüber nur Eine Stimme herrschen werde , wiederholen
will , beschränkt er sich auf die Mitlheilung ausführlicher
statistischer Notizen und Nachweisungen über das Voran¬
schreiten der englischen Linnenfabrikation und das Ab¬
nehmen des dadurch bedrohten alten ächt deutschen In¬
dustriezweigs , für welchen er ohne Unterlaß seine Stimme
zu erheben für Pflicht halte , bis sie am rechten Ort , und
so Gott wolle , noch zu rechter Zeit vernommen werde .

Gottschalk setzt auseinander , wie sich England auch
dieses Industriezweigs bemächtiget , bei uns dagegen seit
dem Jahr 1836 die Erportation um die Hälfte abge¬
nommen hat . DaS Linncngarn fei gleich besteuert mit
dem Rohstoff und dieß offenbar gegen die ausländische

Concurrenz kein genügsamer Schutz , welchen man der
deutschen Linnenindustrie wohl erst dann angedeihen lassen
werde , wenn eö zu spät sei . Zudem habe auch daS
schlechte aber wohlfeile englische Garn , welches aus Abfall
gemacht werde , unserer deutschen Leinwand den Ruf ge¬
nommen . Zufolge eines Vertrags dürfen Preußen , Sachsen ,
und Kurhessen an einigen Punkten rohe Leinwand zollfrei
cinführen , brauchten somit nur die unbedeutende Mühe
des Bleichens , um vermittelst dieser Veredlung einen
Schutzzoll von 19 fl . 30 kr . zu umgehen , und dann
unfern Markt mit einer Masse fremden Fabrikats zu über¬
schwemmen ; an der böhmischen Gränze allein werde jähr¬
lich 40,000 Zentner eingcführt . Er hält einen Schutz von
15 Prozent des Werths für alle bis jetzt noch nicht höher
geschützten Artikel und Rohstoffe , also auch für diesen In¬
dustriezweig , für genügend .

Sander . Die Linncnindustrie bilde den bedeutendsten ,
ja fast den einzig bedeutenden Ausfuhrartikel bei unö ,
deßhalb fügten wir durch eine Zollauflage Niemanden
Schaden zu und sonach könne cS für die übrigen Zoll -
vereinSstaaken ganz gleichgültig sein , wie hoch der Zoll
gesetzt werde , da cs die innere Concurrenz sei , nach
welcher der Preis sich bestimme und wir selbst den Markt

hinlänglich zu versehen im Stande seien . Der Redner

beklagt , daß gewisse politische Rücksichten , welche man
nehmen zu müssen geglaubt habe , zum Schaden unserer
Ausfuhr den Unterhandlungen und Verträgen mit aus¬

wärtigen Staaten feindselig entgegengestanden hätten , und

unsere armen Spinnerinnen und Weber für Prinzipien
hätten kämpfen müssen , welche ihrem Interesse gänzlich
fremd seien ; er anerkennt aber auch die Bemühungen der

Regierung , welche durch ihre Verhandlungen mit andern

süddeutschen Staaten auf die Hebung dieses HauptzweigcS
der Industrie hingewirkt und dadurch bewiesen habe , daß
der Nothschrei der beklagenswerthen Spinner und Weber

nicht , wie anderwärts scheine , an ihrem Ohr vorübcr -

gehe . Unsere Linnenindnstrie sei zwar noch nicht völlig
ruinirt und könne freilich jetzt noch leben , werde aber

von Tag zu Tag mehr bedroht durch die zunehmende

übermäßige englische Garneinfuhr , und wenn nicht

schleunige und kräftige Hülfe eintrete , so gemahne eS ihn

an den Besitzer jenes Thiers , welcher , als dasselbe nach

dreitägiger Entbehrung des Futters gestorben sei , auSrief :

Hätte cs nur noch einen Tag gelebt , so würde cs gelernt

haben , von der Luft zu leben . Im Vertrauen darauf ,

daß die Regierung nach den Grundsätzen , welche sie

früher und chcute ausgesprochen , das thun werde , waS
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ju für erforderlich und ersprießlich erachte , und wobei

ihr die öffentliche Meinung von ganz Deutschland zur
Seite stehen werde , bittet er die Kammer , dem Commis -

fionSantrag ihre Zustimmung zu geben .

Hierauf wird bei der Abstimmung der Antrag deS

Abg . Goll verworfen , dagegen der der Kommission Nr . 5 ,
mit einer an Einstimmigkeit gränzenden Majorität an¬

genommen .

Deßgleichen tritt die Kammer ohne weitere Discusfion
dem CommissionSantrag Nr . 6 bei .

Von der Diskussion über die Position Tabak
wird in Folge der in gestriger geheimen Sitzung stattge -

habtcn Verhandlungen Umgang genommen . Ter Prä¬
sident macht bekannt , daß in Bezug darauf der Be¬
schluß gefaßt worben sei : „ Den Wunsch in das Protokoll
mederzulegen , die Regierung möge sich dafür verwenden ,
daß die auf dem Tabak liegende AuSgleichungöabgabe auf¬
gehoben werde ."

Bei der Position Zucker wird der Antrag Basser¬
mann s : „ Die Kammer möge der Regierung den Wunsch
zu erkennen geben , daß der Eingangszoll auf Zucker auch
nach dem Ablauf der für denselben festgesetzten Periode
( l . September 1844 ) noch fortbestehen möge, " zum Be¬
schluß erhoben .

Von dem bei der Position Stein k oh len gestellten
CommissionSantrag Nr . 8 , wird auf die Erklärung des Re -
gicrungscommisiärS : Daß jedem Vereinsstaale frei stehe,
diesen EingangSzoll nach Bcdürfniß zu ermäßigen oder
ganz auszuheben — Umgang genommen und beschlossen :
„ Die Regierung zu ersuche » , die Einfuhr von Steinkohlen
frei zu geben . "

Bei der Position W o l l c n w a a r e n führt Sander
als beste Unterstützung des CommiffionsautragS an , daß
die Ungewißheit in Auslegung der Bezeichnung bei auS
Wolle und Baumwolle gemischten Waaren , welche be¬
druckt , gestickt oder b r o ch i r t seien , von ausländischen
Spekulanten benutzt und die Zollerhöhung umgangen
werde . Deßhalb sei eine authentische Interpretation dar¬
über erforderlich , was jdarunlcr eigentlich zu verstehen , meint
aber , jedenfalls würde der CommissionSantrag anzunrh -
men fein .

Ministerialdirector Re genauer erklärt , daß eine In¬
terpretation , waS man unter brochirten Zeugen zu verstehen
habe , gegeben , letztere , alö dem Eingangszoll unterworfen ,
bezeichnet und in daS Waarenverzrichniß ausgenommen
worden feie. Gegen den CommissionSantrag Nr . 9 hat er

nicht » einzuwendenj - beantragt nur , demselben die Worte
voranzusctzen : „ Alle ungcwaikten wollenen und rc . " —

G o tt sch a lk findet es auffallend , daß Kammgarne
durchaus frei cingchen sollen , während «S doch ein wich¬
tiger Industriezweig für uns werden könne , und beantragt ,
daß sie , gleich der rohen Wolle , welche wir ja selbst hät¬
ten , mit einem dem wahren Werthe angemessenen Zoll
geschützt werden sollte . Er rügt ferner , daß daS Institut
der sogenannten Meßconti zu bedeutenden Zollumgehun -
gen Gelegenheit gebe , indem die Meßbezieher ( z . B . in
Leipzig und Frankfurt a . M .) mit dem Zoll der vom Aus¬
land hcreingebrachten Waaren nur dann belastet würden ,
wenn sie solche nicht wieder ( waS danu auch zollfrei ge¬
schehe ) hinauSführten . Hiebei gehen Verwechslungen und
Schmuggeleien , oft von großem Betrag , vor , indem ver -
einsläudischc Waaren hinaus giengen , also zollfrei , wäh¬
rend die ausländischen ( auch zollfrei ) im Lande bleiben .
Er beantragt deßhalb , den Wunsch zu Protokoll niedcrzu -
lcgcn , die Regierung möge alle mögliche Vorsicht deßhalb
eintretcn lassen .

Ministerialdirector Regenaucr . Ganz könne dieser
Uebclstand wohl nicht verhütet werden , allein alle Nach¬
forschungen darüber haben bestätigt , daß von den Zollver¬
waltungen der Bezirke , wo jene Einrichtung bestehe , mit
der größten Vorsicht zu Werk gegangen werde ; erweisliche
Unterschleise , namentlich im großen Maßstabe , seien nie
vorgekommen — auch haben sich in neuerer Zeit die Mcß -
conti überhaupt bedeutend vermindert .

Sander findet sehr glaublich , daß man keine Spur
werde gesunden haben , wenn man bedenke , welch '

unge¬
heuere Summen dabei auf dem Spiel stehen , u > tcr sol¬
chen Umständen sei die Verführung sehr groß und es werde
um so leichter , die Spur zu verwischen . Jedenfalls wäre
zu empfehlen , daß die Kauflculc die Waaren nicht in eige¬
nen Verschluß bekämen , sondern solche im Lagerhaus auf¬
bewahrt werden sollten .

Der CommissionSantrag mit dem Beisatze deS Reg ' e«
rungScommissärS wird hierauf angenommen , so wie gleich¬
falls der Antrag Gottschalks und SandcrS : „ Der Re¬
gierung zu empfehlen , daß sie durch gchörge Eontrole
dafür sorge , damit bei dem Institut der Meßconti keine
Unterschleife vorkämen . "

G o t t s ch a l k S weiterer Vorschlag : „ Daß sowohl ein¬
fache als dublirte Wollgarne mit geeignetem Schutzzoll be¬
legt würden, " wird ebenfalls angenommen .



Der CommissionSantrag Nr . 10 : ^ Die unveränderte
Annahme dcS Art . 1 des Gesetzes vom 13 . Oktober 1842
betreffend, " wird ebenfalls angenommen .

Basscrmann bringt hierauf mehrere vergessen und
eingeschlascn scheinende Zwecke des Zollvereins in Anre¬

gung , als Abschaffung der sogenannten Ausgleichungsab -

gaden , gleiches Münz - , Maß - und Gcwichkösystem , und
Wünscht , daß , obgleich bei gutem Willen vieles in ' S Leben

gerufen werden könnte — doch mindestens daS am leichte¬
sten Erreichbare , gleiches Gewicht , wozu ja schon mit dem
Zollgewicht der Anfang gemacht sei , auch im Handel und
Wandel eingeführt , und in dieser Beziehung der § . 14 der
Zollkonvention wenigstens verwirklicht werde .

Martin bedauert gleichfalls , daß die Versprechungen ,
hinsichtlich einer allgemeinen Einführung des ZollgewichtS
im Handel und Wandel noch nicht realisirt seien , und
deutet hauptsächlich auf Festsetzung eineS Handels - und
WechsclrechiS für die Vereinsstaaten hin , welche auf dem näch¬
sten Zollcongrcß von Baden beantragt werden möge , wo¬
durch wenigstens der Anfang zu einer allgemeinen deut¬
schen Gerichtsverfassung gemacht sei .

Ministerialdirektor Regenauer glaubt zwar , daS sei
nicht gerade Ausgabe der Zollconferenz , hegt aber die
Ueberzcugung , daß der Gegenstand jedenfalls schon von
verschiedenen Regierungen der Berücksichtigung

'
unterstellt

worden sei. Im Uebrigcn seien die Zwecke und Aufgaben
des Zollvereins von feinen Vertretern noch nie vernach -
läßigt worden , und es fehle ihnen weder am guten noch
am entschiedenen Willen , allein der Verwirklichung aller
der bedeutenden Maßregeln stehen mancherlei Schwierig¬
keiten entgegen , jedenfalls lasse sich nicht Alles auf ein
mal ins Leben rufen . Zu Einführung eines gleichen Ge¬
wichtes sei der erste Schritt geschehen , allein bei dem
Wunsch einer überall gleichmäßigen Einführung stoße man
namentlich bei solchen Staaten , welche erst vor Kurzem
ihr Gewichtsystem mit großen Kosten reformirt hätten , auf
viele Anstände , daß indessen darin etwas geschehen sei ,
davon geben Sachsen und einige thüringensche Staaten
Beweis , — auch werde die Sache von Zeit zu Zelt auf
dem Zollcongrcß angeregt und cs sei alle Hoffnung vor¬
handen , daß mit der Zeit die bei dem schon eingeführten
Zollgewicht um so natürlichere Einführung immer allge¬
meiner Platz greifen werde . In Bezug auf Einführung
eines allgemeinen Münzsystemö sei eS schwer , denen , die
an den Thaler gewöhnt seien , den Kreuzer aufzudringen .
WaS habe geschehen können , sei geschehen , der Verein

habe ein geordnetes Münzwesen , Münzgerichte
'

, ein
gleichmäßiges Probierverfahren , und eine Menge anderer
höchst erfreulicher Einrichtungen getroffen . Die sogenannte »
AuSgleichungSabgaben seien seit 1841 aufgehoben und der
Grundsatz ausgesprochen , daß jeder auS einem Vereinö -
land in daS andere eingcführte Artikel der Besteuerung
unterliege , wie sic dort gelte , wo sic hingebracht werde .
Für Herstellung einer gleichmäßigen Steuergesetzgebung
sei besonders in den nördlichen Staaten viel gethan worden ,
daß nicht mehr habe geschehen können , liege in den eigen «
thümlichen Verhältnissen der Länder selbst . Die Brannt¬
weinsteuer müsse in Preußen auf anderen Grundsätzen be¬
ruhen alö bei uns , eben so die Bicrsteucr eine andere
sein als in Bayern , und unsere Weinsteuer würde für
andere Staaten nicht passen . Eine absolute Ueberein -
stimmung sei nicht wohl durchführbar , indessen könne
wohl im Allgemeinen noch manches geschehen , daS werde
auch geschehen, denn der Zollverein stehe nicht stille, sondern
sei im Wesentlichen in einem steten , aber mäßigen be¬
sonnenen Fortschritten begriffen .

Bassermann mißkennt keineswegs die Schwierigkeit
völliger Uebereinstimmung , aber gerade deßhald dürfe
man nicht ablassen , dafür zu arbeiten und da auf dem
letzten Zollcongresse nichts dcßhalb vorgekommen , so sei
eS hier Ort und Pflicht , davon zu reden .

Hierauf werden die EommissiouSanträge ( Nr . 11 und
12 ) auf unveränderte Annahme der Art . 2 und 3 deS
provisorischen Gesetzes , deßgleichen das Ganze mit na¬
mentlicher Abstimmung einstimmig angenommen .

Schluß der Sitzung .

44ste öffentliche Sitzung der 2 . Kammer .
Karlsruhe , den 23 . März 1844 . Unter dem Vor¬

sitz des Präsidenten Bekk . Auf der Negierungsbank :
Min isterialdirektor Regenauer .

Folgende Eingaben werden vorgelegt :

Von dem Abg . Seltzam : 1 . Bitte mehrerer Wahl -
männcr des Amtsbezirks Borberg , die Aufnahme der
Straße an der Jagst und von Borberg nach Krautheim
in den allgemeinen Mtraßenverband betreffend . 2 . Be¬
schwerde der Gemeinde Berg - und Thal -Kramheim , die

Beiträge zu Kirchen - Pfarr - und SchulhauSbaukostcn
betreffend .
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Durch ten Abg . Bader : Ter Gemeinde Reichenau
um Uebernahme von Straßenbaukosten auf die herrschaft¬
liche Kaffe betreffend .

Durch den Abg . Gottschalk : Bitte mehrerer Kauf¬
leute von Salem , MeerSburg re . , um Beschränkung der
HandelSconcessionen .

Durch den Präsidenten : Beschwerde des BezirkS -
baumeisterS Lumpp , gewaltsame Verbringung in die Irren¬
anstalt betreffend .

Durch den Abg . Welcker folgende Petition der Bürger
auS dem IV . Aemterwahlbezirk , insbesondere deS Bezirks¬
amts Stühlingen : 1 . die Gebühren der Notare betreffend .
2 . Wiederherstellung des PreßgesetzeS von 1832 betr . 3 . Um
Besserstellung der Volksschullehrer . 4 . Einführung von
Schiedsgerichten betr . 5 . Zweckmäßigere Einrichtung der
Wehrverfassung betr . 6 . Die Unabhängigkeit der Gerichte
betr . 7 . Um ein Gesetz über die Verantwortlichkeit der
Richter . Ferner folgende Petitionen deS GastwirthS
C . Riggler zu Bonndorf . 1 . Wegen der demselben auf
der Kirchweih 1812 verweigerten Tanzerlaubniß . 2 . Um ein
Gesetz , resp . Revision des DiätenreglementS wegen Bemessung
der Zeugengebühren nach der Stundenentfernung . 3 . Um
ein Gesetz , Entschädigung der bei Brandunglück vorkom¬
menden Beschädigungen anMenschen und Vieh betr . 4 . UmEnt - j
schädigunz der Gastwirthe wegen deS ihnen durch das Gesetz !
vom l5 . Nov . 1834 zugefügten Schadens . 5 . Um Be - j
schränkung der Jagdverpachtungen an Staatsdiener . 6 . Die i
Selbstständigkeit der AmlSaktuare betr . 7 . Erneuerung der
Verordnung , das humane Benehmen der Beamten gegen !
die Untergebenen betr . j

Sander reproducirt einen auf dem Landtage von 1842 !
in der Sitzung vom 5 . September gestellten Antrag , welcher -
dahin geht , daß die Ausfuhr deS inländischen WeinS nach
dem Norven von Deutschland erleiechteri werde . Der eine
Theil deS Antrags beziehe sich auf innere Verhältnisse ,
namentlich auf die Weinaeeise , über deren Unzweckmäßig¬
keit seit langer Zeit geklagt werde . Der weitere Antrag
gehe aber aus Begünstigung deS inländischen Weinbaues
und WeinverkehrS . Die damaligen Verhandlungen hätten
sehr weitläufig auSgeführt , wie sehr der Weinbau , einer
der bedeutendsten landwirthschastlichen Zweige Badens , des¬
sen gedrückte Lage anerkannt , wenigstens bekannt sei, einer
Unterstützung bedürfe , daß seine Ausfuhr früher , freilich in
einer weit zurückliegenden Zeit , für die Größe unsres Are¬
als bedeutend , jetzt weit herabgekommen sei . Die Gerechtigkeit
der Forderung , unserem Wein nach und nach seinen frü¬
heren Absatz , namentlich nach Norddeutschland , wieder zu
erwerben , sei ebensowenig zu verkennen , als die Wahrheit

des SatzeS , daß durch den -Zollverein viele Vortheile
für uns eingetreten , aber auch manche Nachtheile ttt
seinem Gefolge für uns gekommen seien , so zwar , daß
wenn wir ein so großes Interesse in die Wagschale legen
könnten und darauf aufmerksam machten , daß wir von dem
Zollverein nicht die großen Vortheile erlangt , wie andere
Staaten , und wenn wir Nachweisen , baß Badens Ver¬
hältnisse mehr Nücksichtsnahme ansprechen könnten , wir
auch diese erwarten dürften . Deßhalb wiederhole er seinen
damaligen Antrag , namentlich da die Fabrikation von
mvussirenden Weinen überall in Deutschland und auch bei
uns zunehme und wir nach dem System des Zollvereins
eine Bevorzugung unserer Industrie hoffen könnten . Die
auf ausländischen Weinen ruhende ansehnliche Steuer sei
für Flaschenweine keine sehr bedeutende und es lasse sich
zum Besten unserer inländischen Weine schon eine weitere
Abgabe , mit welcher doch nur der Luruö belastet werde ,
rechtfertigen .

In zweierlei Beziehung , zur Unterstützung unserer auf -
keimenden deutschen Weinindustrie und zur Unterstützung
deö möglichst leichten Bezugs nach Norddeutschland schlägt
der Redner vor , den damals gefaßten Beschluß zu wider -
holen und lieSt solchen mit dem weitern Zusätze wegen
des monffirenden WeineS vor :

„Die Kammer wolle an die Regierung die Bitte ge¬
langen lassen : bei dem Zolleongreffe diejenigen Schritte
zu thun , welche nöihig sind , um die aus den Be¬
stimmungen der Gesetzgebung entspringenden Nach¬
theile für den badischen Weinhandel zu beseitigen , be¬
sonders aber dahin zu wirken , daß vom ausländi¬
schen Wein , insbesondere vom ausländischen mouffiren -
den Wein , außer dem Eingangszoll , auch die Cou -
sumlionssteuer desjenigen Staates erhoben werden soll,
der ihn bezieht . Diese Steuer soll alsdann nicht in
die gemeinschaftliche Zollkasse fallen , sondern dem
Staat zu gut kommen , in dem der Verbrauch des
WeinS statt hat . " ( Schluß folgt .)

Tagesordnung auf Dienstag den 26 . März , Vormittags
9 Uhr .

1 . Bericht des Abg . Buhl , über den Gesetzesentwurf ,
die Strafen für Defraudation der Gewerb - und Claffen -
stener betr .

2 . Diskussion des Berichts des Abg . Rettig , über
den Gesetzesentwurf , die Besserstellung der Schullehrer betr .

3 . Diskussion des Berichts des Abg . Zittel , über die
Motion des Abg . Bissing in demselben Betreff .

4 . Erstattung von Petitionöberichten .
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